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Hat der Prieſter noch binen Platz im modernen
Chriſtentum?

Von Univerſitäts⸗Profeſſor Albert M Weiß un reiburg Schweiz).
Was iſt modernes Chriſtentum?

Unter dem Titel: „Das moderne Chriſtentum“ gibt Theodor
Kappſtein eine ethe von Heften heraus, die elbſtverſtändlich ·lit
einem mit allermodernſten til zuſammengebrachten Büchlein eröffnet.
Auf der Höhe des modernen Wiſſens kann, wie jedermann weiß,
kein inzelner mehr eine rage überſehen und beherrſchen Ein Buch,
das heute Eindruck machen ſoll, muß von einer Geſellſchaft
von Fachleuten zuſammengeſtellt ſein. So iſt auch das hier in Be
tracht kommende Doppelheft, ein Bändchen von 175 Seiten, durch
die Mitwirkung von 51 Berühmtheiten zuſtandegekommen, und zwar
auf dem zur Mode gewordenen Weg der Umfrage.)) Die Veröffent⸗
lichung rãg den Ite „Bedürfen wir des Pfarrers no Ohne
weifel eine zeitgemäße und ernſte Frage iſt kaum nötig
3u bemerken, daß deren Beantwortung lauter „hochmoderne“
Geiſter e wurden. u  237 dem verſtorbenen 14 aus

0 Ein ähnliche erk neuüueren Urſprungs bietet Fritz Gausberg
unter dem tte „Religionsunterricht? 80 uta  en rgebnis einer von
der Vereinigung für Schulreform m Bremen veranſtalteten allgemeinen
eu  en Umfrage Leipzig 906 Ein allgemeines eu  E Parlament
von „Berühmtheiten“ darunter Größen wie Max Nordau
nd Hugo Qlu arüber entſcheiden, bb ein Unterricht V der
eligion noch zeitgemäß ſei, das iſt eln nfug, der ſelbſt den Unwillen
der „Wartburg“ erregt. Das moderne Chriſtentum. Herausgeber
Theodor Kappſtein. und II Heft edürfen wir des Pfarrers noch? Er⸗
gebnis einer un  age Berlin 1906

nzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1907



deſſen „Religiöſen Studien“ ein paar Auszüge wiedergegeben ſind,
und etwa noch 0 Laſſon und Fritz Lienhart, 8 darf man wohl
ſagen, iſt einer von den ſogenannten „Poſitiv⸗Gerichteten“ vertreten

Sehr beachtenswert iſt, daß die Frage nur mit ezug auf den
„evangeliſchen“ Pfarrer geſtellt und auch nUuL mit I  1 auf
dieſen beantwortet wurde Kaum ein aarmal fällt ein Seitenblick
auf ſeinen katholiſchen ollegen. Das verſteht ſich von vorneherein
für dieſe Kreiſe, daß der katholiſche Geiſtliche ImM modernen riſten⸗
tum keinen Platz hat, und daß das Chriſtentum, das vertritt und
allein vertreten kann, nich modern ſein kann. Nichtsdeſtoweniger
liegt eS nahe, daß wir uns dieſe ammlung von Au  rüchen näher
anſehen und daß wir zuletzt die Anwendung auf uns ſelber machen.
Denn die Frage ſelbſt liegt, Die man ſagen pflegt, in der Luft,
10 ſie geht uns, recht beſehen, mehr an als die proteſtantiſchen Diener

Wort, denen die Elaſtizität Hhre Evangeliums, oder, wie man

ſagen pflegt, die unaufhaltſame Evolution des wiſſenſchaftlich 9e⸗
richteten Proteſtantismus zweifellos eine größere Anpaſſungsfähig⸗
keit an das moderne Chriſtentum, 10 die Notwendigkeit auferlegt,
mit dem ſogenannten modernen edanten einen Usglei zu Uchen

ſie anders ihre nd ihres Evangeliums xiſtenz noch behaupten
wollen

Ehe wir auf dieſen Gegenſtand eingehen, iſt CS nötig, daß
wir ns lar machen, was die Zeit Unter dem Wort „modernes
Chriſtentum“ verſteht. Die Antwort hierauf könnte auf den erſten
Augenblick unmöglich cheinen Denn hier El eS wirklich: Guot
capita. 101 SEnSUS Wir Aben n unſerem Buch ber die „Reli⸗
giöſe Gefahr eine Auswahl von verſchiedenen Darſtellungen des
modernen Chriſtentums gegeben, Qus der ſich hinlänglich erſehen
läßt, wie mannigfaltig und widerſprechend die Usſprüche darüber
ſind Nichtsdeſtoweniger Aben wir ohne Mühe arlegen können,
daß allen Ein gemeinſamer Kern, eine gewiſſe ethe von nit  en
ugrunde iegt, die wir Uunter dem Namen des „Modernismus“ 3u
ſammenfaſſen können. Wir wollen jedo hier emn paar neuere

riften zum Wort ommen aſſen, teils dem Vorwurf be
gegnen, ii unterſchöben nach eigener willkürlicher Auffaſſung den
Modernen Anſchauungen, zu denen ſich leſe nicht bekennen, teils
um die robe auf Unſere Darſtellung machen nd ſie,
nötig, zu verbeſſern.



Wir wählen hiezu zwei Abhandlungen Aus: Das QAus Vor
trägen Im „Schweizeriſchen Verein für freies Chriſtentum“ zu Genf
entſtandene Buch des Pariſer Profeſſors Jean Réville,y und die
Broſchüre des remer Paſtors Dr Albert Kalthoff,ꝰ) er eines
Mannes, der Unter den Allermodernſten einen der allererſten 0
einnahm.

Der Gegenſtand, deſſen Erörterung wir antreten, hat, wie
das en ſogenannten Zeitfragen gemeinſam iſt, nur eine urze II
hindurch die Geiſter aufs höchſte angeſpannt nd bereits angefangen,
von ſeinem Intereſſe verlieren. Noch vor ein paar Jahren war
die Hochflut von riften ber ihn ſo groß, daß CS er war,
ſie zu beherrſchen Dermalen iſt ſie AV Im nehmen begriffen,
denn der Reiz des (Uen iſt verſchwunden. Auch die vermeintliche
Rückkehr der Neuzeit zur eligion räg viel von dem Charakter des
Sports An ſich der ſich heute nun einmal aller men  en und
göttlichen Dinge bemächtigt. Ein gefeierter moderner Schrifſteller
ſagt ogar „Den meiſten der jungen Leute, die viel nach Aufſchluß
m Glaubensſachen fragen, iſt eS nicht gar ehr ernſt damit Sie
en entweder eine Anknüpfung und Unterhaltung, oder ſie
möchten wohl, ohne ſich große Mühe geben müſſen, auf eine
billige Art zu der moraliſchen Kraft gelangen, die ihnen fe
oder endlich, ſie benützen ſchwierige Fragen der Theologie als
Vorwand, ſich venn ſie ihnen nicht hinreichend erklärt werden
können, Chriſtentum mit erleichtertem ewiſſen un die
naturaliſtiſche Weltanſchauung und Lebensweiſe zurückziehen önnen.
0 Leute muß man nicht gar ernſt nehmen: eS In oft nur
werdende Heuchler oder Verräter, denen ſelbſt unſer Herr nicht ent
ging etzt iſt die elt plötzlich wieder voll von en bloß halb
aufrichtigen Zweiflern und Strebern.““) Da iſt etwa ſtark aus
gedrückt. Niemand Qus n wird ſich hoffentlich die Gelegenheit ent  2
gehen aſſen, eS bei ſolchen nläſſen wenigſtens auf einen Verſuch
ankommen aſſen ob nicht doch leſe Aufrichtigkeit
auch von der eſſeren Seite aus anknüpfen und mit Gottes nade
Qus ihr ganzen In machen könne. 0M  Q.  ndes ird mn Wirklich  —

1) Q  ean Réville, Modernes Chriſtentum. Deutſ von Buck
Tübingen und Leipzig 1904 0 Modernes Chriſtentum.
Oderne Zeitfragen von Landsberg. 13 Heft.) 9 1 Neue
Briefe, 189
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keit, wenn ſich nicht darauf beſchränkt, derlei Leute deshalb zu
bewundern, weil ſie ſo gnädig ſind, ſich einigen freundlichen
Worten für das Chriſtentum herabzulaſſen, Ur allzuhäufig die Er
ahrung machen, daß 1 ſo gar unrecht nicht hat Und leſe Er
fahrung kann ihm und jedem nützlich ſein, damit wir alle lernen,
E Haltung wir einzunehmen Aben bei en unſeren Unter  =  2
nehmungen, die darauf abzielen, unſere Zeit wieder zum Chriſtentum
zurückzuführen.

Wir gebrauchen abſichtlich den Ausdruck: Die Zeit zUum
Chriſtentum zurückführen. Es iſt 10 er nicht chlimm ge⸗
meint, kann Uuns aber von den Gegnern des Chriſtentums ehr ſchlimm
zum Schaden des Chriſtentums nd zu ihrem eigenen Schaden aus
gelegt werden, enn wir ſagen, wir wollten die elt für das
Chriſtentum empfänglich, oder gar, wir wollten das Chriſtentum
auch der heutigen elt wieder zugänglich machen Um den letztge
nannten Zweck erreichen, müßten wir das Chriſtentum Arg, bis
zur Unkenntlichkeit verſtümmeln und umgeſtalten. Und Um die elt
dem Chriſtentum zugänglich machen, dürften Dir viel  “ mei⸗
cheleien ſie verſchwenden, ein Mittel, das ſie erſt recht
empfänglich machen würde —8 iſt auch wirklich einer der großen
Fehler, die Unſere ſogenannte Apologetik begeht Dieſe verhält
ſich oft nahezu paſſiv Sie ucht nicht die elt ber den grund,
der ſie Chriſtentum trennt, herüberzuführen, ondern ſie wartet,
bis die elt dieſen Abgrund ausgefüllt habe nd dann ſelbſt
uns herüberkomme. Das Höchſte was ſie leiſten zu ſollen glaubt,
iſt dies, daß ſie die elt durch freundliche Worte und durch Kon
zeſſionen aufmuntert, dieſen Weg zu betreten. So hat Li  u weder
gehandelt noch gelehrt. Er hat nicht zugewartet, bis die elt
ihm kam, ondern iſt ihr 1 gekommen. Und hat Auns
nicht geſagt: Wartet nUr, bis ſich die von miu abgefallene elt
wieder von ſelber bis zum Reich Gottes zurückentwickelt, ondern
hat geſagt: Zwingt ſie einzutreten, damit das Haus voll werde
(Luk 1  . 23) Damit ill nicht ſagen, daß wir die Ungläubigen
nd die Zweifler mit dem Henkerbeil und dem Scheiterhaufen D·
iſch machen en Er will ſagen, daß keine Entwickelung des
Natürlichen zum Uebernatürlichen möglich iſt, ondern daß das éber
natürliche der elt mit In als übernatürlich vorgeſtellt werde
Wir erfüllen ſeine Mahnung, wenn Vir der elt ſagen, daß ſie die



Pflicht hat, ſich dem Uebernatürlichen unterwerfen, und daß ſie,
nachdem ſie von Chriſtus abgefallen iſt, allerwenigſten die
Rückkehr zum Chriſtentum als gnädige Herablaſſung betrachten darf,
ondern daß ſie ſich mn emut, Bußgeſinnung nd Glaubensbereit⸗—
willigkeit wieder ihm elehren muß Und dieſer Art von
Apologetik ird uns Er eher ſeine nade chenken, als
wir der elt wie einer dem Chriſtentum überlegenen oder doch eben⸗
ürtigen Macht ſchmeicheln nd von ihrer un das Heil des
Chriſtentums erwarten

leſe Wahrheiten wurden noch vor wenigen Jahren weder
verſtanden noch ertragen, ondern als veraltet und als weltfeindlicher
Peſſimismus verſchrieen. mad  1 iſt die Stimmung ruhiger E·
worden, denn nan hat gefunden, daß ſich die maßloſen Erwartungen,
die man anfänglich das Erwachen der neuen religiöſen Bewegung
geknüp hat, In ehr geringem rade erfüllen zu wollen cheinen ,
ſo ſehr man ſich Uerſt entrüſtet gezeigt hat ber die Behauptung,
daß leſe Vorgänge eine „religiöſe Gefahr“ ilden, ſo fängt man
doch allmählich 0 den Tatſachen ihr Recht zuzugeſtehen und ſich nicht
länger mehr gegen das Zugeſtändnis 3u wehren, daß dem ein
bar 0 anſtößigen Worte doch chon ein dürfte.

Zur tieferen inſicht un all das Geſagte dürfte eine Erörterung
über die Bedeutung des Wortes „Modernes Chriſtentum“ nicht
wenig beitragen.

Das moderne Chriſtentum, ſagt Jean Réville, iſt nicht ern ab⸗
geſchloſſenes religiöſes em mit Glaubensbekenntnis und mit
Katechismusformeln. Es iſt weſentlich individualiſtiſch. So viel
Individuen, ſo viel ver  iedene Formen. Was hemals als ein
Zeichen des Irrtums galt, der Wechſel, die Verſchiedenheit un den
religiöſen Anſchauungen, das gilt heute als der höchſte Vorzug.Boſſuet glaubte den Proteſtantismus dadurch widerlegt aben,
daß deſſen beſtändige Veränderlichkeit arlegte. Er ahnte nicht,daß ihn nach den heutigen geläuterten Begriffen gerade damit
nicht bloß als die vorzüglichſte Religion ſeiner Zeit, ondern auchals die Vorbereitung für noch eit Höheres, für das moderne
Chriſtentum ſchilderte. Das „moderne Chriſtentum“ iſt nichtsderes, als das Prinzip der Reformation weiter entwickelt und
bis in ſeine letzten Konſequenzen durchgeführ Er Ucht darum ſeine
Veränderlichkeit nicht verhehlen, ondern rühmt ſich deren,



da wir nunmehr wiſſen daß nUuL tote, erſtarrte, abgeſtorbene Reli
gionen unveränderlich ſind, daß aber eben, Aenderung nd nt  2
wickelung Zeichen des Lebens ſind

Jedo die Veränderlichkeit iſt nicht das einzige ertma des
modernen Chriſtentums. leſe Veränderlichkeit begründet jene Ver  —
ſchiedenheiten, durch die CS ſich n jedem Einzelnen eigentüm⸗—
lich geſtaltet. Unter dieſen aber ieg ſein innerſtes Prinzip,
das el eine Zahl gewiſſer Grundzüge, die ihm allgemein eigen
In und ihm ſeine beſondere Natur Im egenſa allen religiöſen
Erſcheinungen früherer nd jetziger Zeit verleihen.

Unter dieſem Grundgedanken iſt der wichtigſte, ſozuſagen das
Fundamentalprinzip, der Satz, daß die eligion nicht Iin der
Annahme gewiſſer Glaubenslehren beſteht, ondern Iun einer „reli⸗
giöſen Stimmung

4⁰ der eele, die ſich un einem angemeſſenen ſitt
en en ausdrückt Aher die große oleranz für alle, auch
die verſchiedenſten Nſt

en mM religiöſen Dingen.

Damit hängt ein zweites notwendig zuſammen. Das moderne
Chriſtentum iſt durchaus autoritätsfeindlich, jedem Glaubens

und jeder Ver  ichtung auf ein Glaubensbekenntnis oder
auf eine Religionsübung entgegengeſetzt. atürli auch Wenn
die Religion nicht mn der Annahme eines Dogmas, des Dogmas
von der Trinität, beſteht, kann man auch einen nötigen, Eun

ogma anzunehmen. Dann aber kann die Verpflichtung auf ein
Sakrament oder einen Ritus, kurz auf Religionsübung noch weniger
einen Sinn aben

Daraus folgt abermals, daß das moderne Chriſtentum ſchlechter
dings keine Autorität gelten laſſen kann als die eigene Vernunft
und das eigene Gewiſſen, natürlich nicht eine „rohe Vernunft“
und ern „Ungebildetes Gewiſſen“, ondern „Unſere gegenwärtige Ver
nunft“ und „Unſer ewiſſen mn ſeinem jetzigen Uſtande“. Es achtet
10 wohl die be als ein hiſtoriſches Buch und als einen Zeugen
für die Weltanſchauung ver Zeiten, aber von dem QAuben

eine Inſpiration iſt für den denkenden Menſchen von heute keine
Rede mehr Darum erbaut ſich der moderne Chriſt vielen Stellen
der Schrift, die ihn auch heute noch ſittlich und religiös eben,
gerade deshalb, eil darin chon damals jenes göttliche Agens
erblickt, das inzwiſchen die enſ

el und damit auch ihn IM lang
ſamen Ufſtieg ſo unendli viel Oher rhoben hat



7  Die modernen riſten wollen alſo Freidenker iM vollen nd
wahren Sinn des Wortes ſein und Freigläubige, das eiMenſchen,
die ihre Ueberzeugungen auf ein frei und ſe

ändig abwägendes
Urteil und auf die innere Erfahrung gründen.“ Darum etzen ſie
das erk der Reformation fort und erweiſen ſich als die wahren
Proteſtanten, ſowie das moderne Chriſtentum als das Prinzip
der Reformation in moderner Form, weil ſie die rundſätze, die
die Reformatoren zuerſt aufgeſtellt aben, nicht bloß unerſchütterlich
feſthalten, ondern vorurteilslos nd Lu  1  0 auf allen Gebieten
bis iun die Tragweite fortbilden.

Das moderne Chriſtentum iſt alſo weſentlich anderes
als der ſogenannte chriſtliche oder katholiſche) Liberalismus.
Dieſer kann Freiſinnigkeit enannt werden, aber iſt nicht Frei
denkerei. Der Freiſinn eſteht darin, daß man mit einer gewiſſen
geiſtigen Freiheit den Anſchauungen der Vergangenheit Kritik
übt und Verbeſſerungen 1200 vornimmt. Zuletzt aber, wenn auch noch
ſo ſpät, anerkennt doch wieder Autorität, ranken, Geſetze und
Verpflichtungen, iſt alſo doch wieder gebunden. Das gibt aber keinen
grundſätzlichen Unterſchied zwiſchen ihm nd dem alten Chriſtentum.
Er glaubt und unterwirft ſich nur mit größerer Schwierigkeit
als der ſogenannte Orthodoxe und ſchiebt die Preisgebung der uto
nomie hinaus bis an die äußerſte Grenze des Möglichen, gibt ſie
indes doch preis, und glaubt doch wieder, wo einen Ausweg
mehr 14 Der „moderne V1 hingegen „vereinigt in ſich zweierlei:
die Unabhängigkeit von der Autorität der Tradition, nd den feſten
Entſchluß, den Grundprinzipien der Reformation (und der I
lichen eligion, wie V

eſus ſie gelehrt at! treu zu leiben atUrli
wollen ſie leſe Prinzipien nicht un knechtiſcher Weiſe und Unter den
hiſtoriſchen Formen, un denen ſie zum erſtenmal aufgetreten ſind,
reproduzieren, ondern wollen ſie entwickeln, wollen ſie Im Ein
ang mit den Bedürfniſſen der gegenwärtigen Geſellſchaft nd der
herrſchenden Kultur fortbilden.“

Das „moderne Chriſtentum“ ehn deshalb die Gemeinſchaft
mit dem „Freiſinn“, mit dem liberalen Chriſtentum ab Und das

Wir laſſen die eingeklammerten Worte tehen, denn ſie werden
durch das olgende ogleich ſchädlich gemacht, weil der Zuſatz unverblümt
geigt, auf welchem Wege die „chriſtliche eligion, wie e

ſus ſie gelehrt 4.
das das Chriſtentum Chriſti, wie man jetzt gewöhnlich ſagt, erſt im
modernen Sinn zubereitet wird



nicht bloß deshalb, eil der Freiſinn wegen ſeiner Zugeſtändniſſe
die Autorität ihm nicht ebenbürtig iſt, ondern auch wegen deſſen
Inkonſequenz. Der „ſtreng Orthodoxe, der keinerlei verſchiedene
Lehren innerhalb der religiöſen Gemeinſchaft anerkennt“, iſt konſequent.
„Der USdru gemäßigte Orthodoxie jedo iſt ein Widerſpruch.
Man kann nicht eigener Autorität eine Auswahl aus der Ge
ſamtheit der göttlichen Wahrheiten treffen, ohne die Autorität der
göttlichen ahrhei der eigenen Autorität unterzuordnen.“ Inſofern
aber kann man, wenn man eS mit der ogi ernſt nimmt, einem
liberalen Chriſtentum kein Recht der E  enz zugeſtehen. Es gibt nUur

zwei konſequente Richtungen: die ſtrenge Orthodoxie ohne jede Mil
derung, oder das „moderne Chriſtentum.“

Gleichwohl iſt das berale Chriſtentum nun einmal un
der Welt, und darum muß mit ihm nicht bloß rechnen, ſon
dern ihm ſelbſt eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dem 77
dernen Chriſtentum“ anerkennen. Denn den liberalen riſten
gehören, genau beſehen, meiſt Leute, die ſich „in naiver Weiſe
für orthodox halten, ohne doch das Dogma in ſeiner Geſamtheit
zuerkennen“. In Wirklichkeit ind eS regelmäßig riſten, die „trotz
ihres Widerſtrebens“ ( richtiger geſagt mehr oder minder lar be

„Vom modernen C beeinflußt ſind“ Sie ind alſo
nich mehr ſtreng Orthodoxe, aber auch noch nicht völlig „moderne
Chriſten“, wohl aber entweder ſelber auf dem Wege dazu, moderne
riſten zu werden, oder wenigſtens Hilfsarbeiter für das moderne
Chriſtentum und für Viele Wegweiſer zu dieſem. Aus dieſem Hrunde
In ihnen die „modernen Chriſten“ doch wieder günſtig geſinnt, denn
dieſe nden, daß man „ſehr verſchieden, 10 unvereinbaren Lehren an

hangen“, nd doch eln Chriſt un ihrem Sinn ſein kann, ſo gut ſie
ſich ſelber Schüler Ve

ſu, nd ſeine echten Schüler nennen, obwohl
„kein Menſch heutzutage ber Gott, über die ngel, über die Da  2
onen, ber die Qatur ieſelben Vorſtellungen hat wie V

eſus
und ſeine Apoſtel“.

Faſſen wir alſo alles zuſammen, was zum modernen riſten⸗
tum gehört, ſo ergibt ſich nach Réville ungefähr dies „In EL ·
einſtimmung mit allen Ahrha freien Denkern ehn eS jede außer  —  2
halb des Menſchen ſtehende religiöſe Autorität ab, mag man
dieſe Autorität m der chen wie die Katholiken, oder In
der ganzen be wie die orthodoxen Proteſtanten, oder mn einem Teil



der be wie die gemäßigten Orthodoxen, die gar nicht merken, daß
ſie ihre eigene Autorität die der Schriftautorität rücken
aſſen, venn ſie nach eigenem Imeſſen eine Auswahl QAus der
be oder den Dogmen) machen Das moderne Chriſtentum gründet
die Religion und die Si  1  El allein auf die innere Autorität des
ewiſſens, der Vernunft und der Erfahrung. Wie die Wiſſen

ehn eS das Uebernatürliche ab, das religiöſe Gefühl
mit der modernen Auffaſſung von der allgemeinen Weltordnung mn
enge Verbindung treten zu laſſen, daß ein gebildeter en
ſich zur Religion bekennen kann, ohne einen ieſpa zwiſchen en
ſeinen ntellektuellen Ueberzeugungen und ſeinem Glauben fürchten

müſſen.“ „Die Lehren, 3 u denen V

eſus und ſeine Apoſtel
ſich bekannten, ſind ſeit langer Zeit aufgegeben. Was als
der echte Kern des Evangeliums geblieben iſt nd leibt, iſt das,
was die unabhängige 0r ausmacht: ott der Himmliſche
Vater, die Menſchen Kinder Gottes, olglich untereinander Brüder
Hegen Sie alſo ber Gott, ber die öpfung, ber die (Cele und
ber die elt Vorſtellungen, E Sie wollen oder vielmehr
E Sie nach dem Grad Ihrer Bildung hegen können, venn
Sie 1e Prinzipien ſich zueigen gemacht Aben und ihnen mit
aller Entſchiedenheit nachleben, dann ſind Sie (moderne) Chriſten.“

Das alles iſt deutlich und faßlich dargeſtellt, daß ich QUum
mehr arüber hinaus ſagen läßt Wir wüßten ns auch nicht

entſinnen, einer Darſtellung des ſogenannten modernen Chriſten⸗
Um begegnet zu ſein, die geſagt hätte, was eine weſentliche
Bereicherung des eben Gehörten in ſich ſchlöße Am allerwenigſten iſt
das verworrene, nklare Gerede von Kalthoff) dazu angetan, da
von Eville gezeichnete Bild deutlicher zeichnen. Gleichwohl halten
wir * für nützlich, einige Sätze Aus ſeiner roſchüre anzuführen,
nicht als ob dieſe das Geſagte erläutern könnten, ſondern umgekehrt,
damit Qus dem eſagten einiges Licht auf die unbeſtimmten, oft
beinahe unfaßlichen Worte des eu  en Paſtors falle Das iſt Inu
Ohem Tade nützlich, 10 notwendig für Uuns —  che Dank der
Sprechweiſe, mit der uns unſere Philoſophie ſeit einem Jahrhundert

QAum en wir dieſe Zeilen geſchrieben, da eſen wir un den
Zeitungen, daß faſt zur nämlichen Stunde (11 Mai Kalthof durch
einen plötzlichen Tod ins Jenſeits vor den Ri

erſtuhl deſſen abgerufen
wurde, deſſen Exiſtenz um Diesſeits geleugnet hat



das Denken verleidet hat, hat ſich auch unſere Denkweiſe allmählich
etwas gar zu Ei mit dem Ubel (Ttrau gemacht. Infolge avon
laſſen wir die bedenklichſten Usſprüche an unſerem el vorüber⸗
ziehen, ohne ſie auf ihren wahren Wert unterſuchen, 10 wir können
Uuns ogar ereifern ber die angebliche „Konſequenzmacherei“ und
„Prinzipienreiterei“ derer, die Verfängliches daran finden.
Wie ehr dies der Ausbreitung des &  &  rrtums oder doch dem Wachstum
der geiſtigen Verwirrung förderlich iſt, läßt ſich leicht ermeſſen. Hier
nUuLl einige wenige eiſpiele:

Man kann ſich verwundern darüber, daß der die
Exiſtenz Chriſti leugnet, Kalthoff, einer der Mitgründer de äckel  —
chen „Moniſtenbundes“, tiefreligiös redet, wie un ſeiner Bro
chüre ber das moderne Chriſtentum tut Nicht wenige werden durch
ähnliche Beobachtungen aſt erbittert jene, die unſerer Zeit ein
aufrichtiges ＋

en nach der wahren eligion abſprechen. Aber nach
dem wir einmal wiſſen was das „moderne Chriſtentum“ iſt, von

dem redet, brauchen wir uns nicht irre machen laſſen, wenn
mit ſo großem In vom 77 Erwachen des religiöſen Lebens

Iun der Gegenwart“ redet In der Tat dürfen wir nuLl einige Zeilen
weiter eſen, um wiſſen wie wir daran ſind Dieſes moderne
Chriſtentum ntdeckt einen „Glauben, der alle Merkmale eines reli⸗
giöſen Quben in ſich trägt,“ In dem „Glauben die i Me
chanismus des Naturgeſchehens beſchloſſen liegenden Schaffens⸗
und Entwicklungskräfte“. Für ſie iſt die Dichtung, die „peſſimiſtiſche
Philoſophie“, der Sozialismus, das iſt Religion, nUuL daß
noch nicht erſichtlich iſt, wie alle leſe widerſprechenden Beſtrebungen
eine Einheit nden, nd insbeſondere, wie ſie mit dem bisher gel⸗
tenden Chriſtentum in Verbindung gebracht werden önnen.

Darin hat nun recht, wenn ſagt, daß das
moderne eben eine „ſcharfe Gegenſtrömung die alt
chriſtliche (das el ka Kultur“ enthält, und daß die
1 ſich mit einem modernen eben, das ſich außerhalb ihrer

Normen oder ihre Normen verwirklichen will, nicht vertragen
kann. Und wiederum darin, daß der Proteſtantismus ſeiner ganzen
Natur nach darauf angewieſen iſt, „ein modernes Chriſtentum zu
eruieren“. Auch darin ſtimmt durchaus mit Réville überein, daß

aus der Geſchichte des Proteſtantismus nachweiſt, wie ſich dieſer
allmähli zum „modernen Chriſtentum“ entwickelt hat El jenem
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kommt alſo auch zu dem Satz, daß das ſogenannte moderne
Chriſtentum nichts anderes iſt als die Weiterbildung des Pro
teſtantismus, das ſeiner Grundprinzipien.

Dieſes „neue Menſchen und Lebensideal“ aber, das aus dieſen
Anſchauungen erwachſen iſt, „bedeutet“, ſo ſagt Kalthoff, I„M allen
weſentlichen Zügen die Umkehrung des altchriſtlichen“. Afur
glaubt mancherlei Beweiſe anführen können, die handgreifli
auf ſo alſchen Annahmen beruhen, daß eS nicht der Mühe ert iſt,
darüber reden. Was aber wohl Beherzigung verdient, eil eS in
ſeiner wahren Bedeutung und mn ſeiner ganzen Tragweite von der
kurzſichtigen Gutmütigkeit nicht immer richtig gewürdigt wird, das
iſt der Hinweis auf die ehre, die in der Tat einer der alles be
herrſchenden Grundgedanken der Neuzeit enannt werden darf, auf
die Entwickelungslehre. Deſſen Anwendung auf die Geſchi
zumal auf die eligionsgeſchichte, ird vom modernen Chriſtentum
als unerläßliche Bedingung für eine wiſſenſchaftliche, angebli vor

urtei

Oſe Auffaſſung des Chriſtentums mit ſolcher Entſchiedenheit
verlangt, daß dies allein chon einiges Mißtrauen erregen muß

iſt ehrenhaft den run Afur offen auszuſprechen. „Um
das alte Chriſtentum völlig entwurzeln, wirft der
derne Entwicklungsgedanke alle Abſolutheit, die jenes alte Chri
ſtentum für ſich un Anſpruch nahm, ber den Haufen Wo eS in
der ganzen Welt, der Natur und der L, überall nUuLr en⸗
loſe Zuſammenhänge, Umbildungen und Weiterbildungen vorherge⸗

Urformen gibt, da kann eS auch überall nur Re
atives geben, Werdendes und Gewordenes, da wieder zu neuem

Werden überge nd damit ſich ſelbſt als Gewordenes üherwindet.
Wie jedermann ſieht, iſt damit der ehemalige Glaube an eine

poſitive Offenbarung Gottes, ein iſtori gegebenes Eingreifen
des Uebernatürlichen un leſe Welt, eine rhebung ber den
rein natürlichen Verlauf der inge gründli abgetan, daß man

eS gar nicht mehr der Mühe wert erachtet, davon auch nur zu reden,
geſchweige dieſen Glauben widerlegen. Es El einfach: 7 Auch
das Chriſtentum kann n dieſer ſich entwickelnden elt von dem
allgemeinen ebensgeſetz keine Ausnahme machen“, mit andern Worten,
* muß der Entwickelungslehre gemäß ſowohl ſeinem Urſprung
nach als rein natürlich als auch betreffs ſeiner Weiterbildung als
veränderlich und verbeſſerungsfähig anerkannt werden. Dieſe



Sätze, die radikalſte Leugnung des übernatürlichen Charakters
Chriſtentum, ſind die eiſernen Grundlagen des modernen

Chriſtentums.
Damit iſt aber nicht bloß das ſogenannte „alte Chriſtentum“

bis M die Wurzel hinein ausgerotte ondern * iſt auch der
inzelne von dem Vb  ch des QAuben nd des Geſetzes befreit
und zu ſeinem unabhängigen Herrn en Stücken
des religiöſen Lebens rhoben Man kann das ziemlich unbe—
ſtimmten Worten ausdrücken die eeignet erſcheinen das Anſtößige

zu mildern nach dem früher Gehörten jedo ird ſich nie.
mand U1t run. ber deſſen wahren Sinn täuſchen können „Wie
ſich der Menſch von allen Abſolutheiten die ihn Unter ſich Aben

wollen erlöſt ündigt ihnen en den chorſam
mM Per önlichkeit werden und ſich ſelbſt die Geſetze ſeines
Daſeins zu uchen dieſem individuellen Menſchen findet das
moderne Leben ſeine ar Ausprägung Er iſt deshalb auch das
eigentliche Problem für das religiöſe eben nd die rage ob
und der perſönliche (JI) en der Menſch dem Natur  —  2
drange ſeines Lebens M dem Schaffensdrange ſeiner Freiheit doch
mit dem alten chriſtlichen Menſchen zu ammenbeſtehen könne
das iſt die Frage nach dem E und der Daſeinsmöglichkeit des
Chriſtentums M der modernen elt welche portenta verborum
Um mit Luther zu reden ver der moderne enſch!

Wenn ſich aber herausſte daß dieſer moderne Chriſt der
„individuelle“ der „Perſönliche“ en Uit dem „alten Chriſten“
nicht mehr IN nd erſelben „Perſönlichkeit“ zuſammen eſtehen
kann welcher von beiden muß dann weichen? Die Frage iſt ernſt
die Antwort iſt elbſtverſtändlich

(ber den N tãu chen ſich ſelbſt die Führer des modernen
Chriſtentums nicht Sie iſſen daß das en auf dem Spiele

nicht bloß das jenſeitige Leben das für ſie ohnehin nicht
mehr Betracht kommt ſondern auch das diesſeitige nd nicht
bloß das Leben des Einzelnen ſondern auch das der Geſamthei
Deshalb über chreibt Profeſſor Heinrich Weinel Eenner von dieſen
ührern die Veröffentlichungen die EL mi Emner Zahl von El
geſinnten herausgibt Um dem modernen Chriſtentum die Annahme

den weiteſten Kreiſen verſchaffen mit dem 11e Lebensfragen
Ob chon ſich jedo leſe Männer und Frauen denn auch Frauen
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ſind Unter ihnen bewußt ſind, was eS ſich hiebe handelt,

aſſen ſie ſich dadurch nicht behindern, mit der vollſten ückſichts⸗
loſigkeit auf der eingeſchlagenen Bahn weiter ſchreiten und das
große Publikum ieſelben Wege weiſen. „Die Lebensfragen, ſagt
die Einleitung, wollen allen denen helfen, die un den überlieferten
Formen der Religion und Si  1  El G7 Verſtand nd Herz nicht
mehr befriedigen vermögen als ob das nicht ſchon ſeit Kain
und ſeit ame die alte age wäre). Darum 0  en die on ſo
ängſtli mit weigen und Verſchleiern Umgangenen letzten Fragen
der eligion und der Si  1  El hier Im Vordergrun ſtehen Die
Verfaſſer chen ihre Leſer als Mündige 0 denen auch das E
geſagt werden kann, die ſich jedes lebe Vorurteil und jede behagliche
Selbſtberuhigung nehmen aſſen, enn gute ewiſſen gegen die
ahrhei zu gewinnen.

Wir enthalten uns jedes Urteils ber die letzten Worte und
kehren zu zurück, Um dem eiſpie! dieſes Er ber
alles Vorurteil erhabenen Mannes beobachten, auf welchem Weg
nd mit welchen Mitteln das moderne Chriſtentum, deſſen Natur
ir nun kennen, weiter verbreitet wird Daß die heilige Schrift
daß el das Evangelium des Herrn nicht mehr in Betracht kommt,
E ſich von ſelber. Paſtor urggraf, Kalthoffs Kollege iun
Bremen, redigt auf der Kanzel ber Texte JQus Schiller ſtatt ber
die veralteten Bibe  ru Und EL iſt doch Unter den wenigen, denen
Kalthoff eit geht Da önnen wir zum braus enken, mit
welchen Autoritäten die völlig Mündigen arbeiten. Die Apoſtel, auf
die das moderne Chriſtentum ſind Eduard von Hart
mann, Strauß, ietzſche und le Freund Franz Overbeck,
Kierkegaard und Tolſtoj, nd Männer ähnlicher Geſinnung. Männer
der Vermittelung, werale Proteſtanten, mögen ſie noch weit nach
in gehen, ern Harnack, Wilhelm Herrmann und die meiſten Pro⸗
teſtantiſchen Profeſſoren der Theologie werden mit unſäglicher Ge
ringſchätzung behandelt. „Der Profeſſor von dem im ganzen Neuen
Teſtament nicht die Ne iſt, und der nichts tut, als das Chriſten⸗
tum Qus der elt hinauszupraktizieren, iſt nUuL der Kaſtrat, der ſich
verſchnitten hat, nicht Um des Himmelreiches willen, ondern III recht
un dieſe charakterloſe elt hineinzupaſſen.“ 1e Art von Chri
ſtentum, wie eS hier von dieſen Liberalen gelehrt wird, Ucht ver
wirklichen, was I  U als unmöglich hingeſtellt hat, zweien Herren
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3 dienen. „Mit den Dogmen des Chriſtentums Aben ſie redlich
Kehraus gemacht, und nun verlangen ſie, den Namen des Chri⸗
ſtentums retten, von ihren Anhängern den Glauben, daß die von
ihnen zuſammengeleimten Fetzen aus Unkteln bibliſchen Ausſprüchen
und aus modernen Kulturideen das urſprüngliche und echte riſten⸗
tum Chriſti ſeien.“ leſe 77  verale Theologie iſt enn ekles Ge
miſch von Halbwiſſen nd Halbglauben.“ „Mit ihr gehen wir einem
Zuſtande der inge E  Ege  . bei welchem man die chriſtliche Clt⸗
gion vor allen anderen zu preiſen Aben ird als die Religion, mit
der Ttan machen kann, Vas ma Will. Alſo Kalthoffs Urteil.

In der Kritik ber die 0  El der unglücklichen Verſuche zu
einem Usglei zwiſchen dem alten Glauben nd dem modernen
Unglauben ſind die Stimmführer des „modernen Chriſtentums“ ar
Wer aber glauben 0  L, ihr derwillen dagegen würde ſie
entſchiedenen Bekenntnis des unverkürzten Chriſtentums führen der
ginge weit in die Irre. An Entſchiedenheit laſſen ſie S reilich
nicht fehlen aber nicht im Eintreten für das Chriſtentum, ſondern
in deſſen völliger Leugnung. „Der Glaube die perſönliche
I des enſchen Ve

ſus hat gar nichts mit Religion zu tun
Der Menſch Se

ſu hat für un noch ein hiſtoriſche Intereſſe, aber
kein religiöſes.“ Für manche hat Er nicht einmal mehr ein hiſto

—

2
riſches Kalthof leugnet ſeine xiſtenz EL auch zugegeben,
2

eſus habe einmal gelebt, ſo ſei * für den modernen Menſchen
in unmöglich, auf einen hiſtoriſchen Menſchen ſeinen eigenen
perſönlichen Glauben und ſeine eigene individuelle zu gründen.
Was einer nicht ſelbſt innerlich In ſich und rlebt, das gibt *
für den modernen enſchen nicht mehr „Auch ott wird heute Qus
einer äußern Realität wieder ein innerliches rlebnis, aus einem
theologiſchen Begriff eine ſchöpferiſche ichteriſche ntheſe.“
„Was Im Chriſtentum äußere elt geworden war Himmel und
Hölle, Gott und riſtus, el und eele, en und Men
ſchengemeinſchaft (I) alle die Bauſteine eines feſtgefügten Kirchen—
und Glaubensgebäudes, das hat der Zeit einen Tribut gezollt, eS
iſt Trümmern geworden. Und mag dieſer Trümmerhaufen
riſch noch ſo ehrwürdig ausſehen, bedeutet den Lebendigen doch
eine Gefahr und ein Hemmnis. Deshalb kann das moderne Leben
nuL eine Verinnerlichung deſſen, was das Chriſtentum für die
Vergangenheit geweſen iſt, gebrauchen.“ Der Glaube iſt zuſammen⸗



gebrochen, aber was ſich einem I„M der äußern elt verſagt, da
findet In ſich als ſein eigenes ſittliches Lebenselement“.

Das iſt das „moderne Chriſtentum“. Man muß die Augen
vor den atſachen ießen, wenn nan dieſen Darſtellungen gegen⸗
über noch glaubt agen können, die Mahnung zur Wachſam
keit, zum In zur Entſchiedenheit ſei grundloſer Peſſimismus.

Das römi  L Miſſale
Eine Hkizze ſeiner geſchichtlichen Entwicklung.

Erſter Ttite
Von Beda Klein  midt I. M.. Rektor des St Ludwig⸗Kollegs in

Harreveld
Unter den Büchern, wir Prieſter Tag für Tag e⸗

brauchen, beanſpruchen Brevier und Miſſale die erſte Jenes
verſetzt uns un die angenehme Notwendigkeit, täglich wiederholt ott
dem Herrn das EV der en und des Herzens Im andächtigen
mündlichen Gebete darzubringen, dieſes aber leitet uns An, wie wir
jeden Tag dem ewigen Vater das wertvollſte und wohlgefälligſte
er darbringen ollen, ſeinen eingebornen Ohn Im hochheiligen
E  0

Die geſch Entwicklung dieſer beiden I  er verdient
gewiß das Intereſſe derer, die ſich ihrer täglich bedienen. Es ſei
uns aher geſtattet, die allmähliche Entſtehung und Entwicklung des
Miſſale hier Iun Kürze darzulegen. Wir ſagen „in Kürze“, weil eine
vo  ändige dieſes nach der eiligen Schrift ehrwürdigſten
u  30 7 die noch geſchrieben werden muß, ſich nicht auf einigen
Blättern einer Zeitſchrift jeten läßt; ſie würde vielmehr enn dick
leibiges Buch erfordern.

Urſprung und *
Unter Miſſale verſtehen wir jetzt die Zuſammenſtellung aller

Gebete und Leſungen, die im Kreislaufe des Jahres jedem ein⸗
zelnen Tage bei der heiligen und den damit n Verbindungſtehenden Funktionen rezitieren ſind ne den weſentlichen Nor—
men für den Gebrauch des Miſſale nd das äußere Verhalten des
Prieſters während des heiligen Opfers Bis ins hohe Mittelalter
bezeichnete man als iſſale aber auch andere bei der damals
notwendige 1  22 7 peziell das ſogenannte Sakramentar, welches
nUur die Drationen und Präfationen enthält. So erwähnt die
Chronik des 0  er Riquier (Frankrei Im V  &  ahre 831 „drei
gregorianiſche und gelaſianiſche Miſſalien“,) Drunter nuLl QAtra

Chronicon Richarii III. igne, 174, 1261


